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EewerbtiiiieBerichte

Joh. Haag’sWurm-Apparatfür den Heizer bei Central-Wasser-oder Dampsheizungen
Der Maschinen- und Röhrenfabrikant Joh. Haag in Angs-

burg versieht in neuester Zeit die von ihm ausgeführtenCentral-

Wasser- oder Dainpfheizungenmit einem sehr zweckmäßigenAppa-
rat, durch welchen auf elektromagnetifchemWege dem Heizer im
Souterrain oder Erdgeschoß,wo die Heizösengewöhnlichangeord-
net sind, die gewünschtenMinimum- und Maxiinuni-Temperaturen
dergeheiztenZimmer mittels eines Glockengeläutesund eines in
einem Tableau erscheinendenZeichens angezeigt werden.

Jn jedem beheiztenZimmer ist nämlich ein Feder-Thermo-
meter A (Fig. 1) angebracht, oberhalb dessen die Temperatur in

Rsaumur’scl)enGraden durch einen Zeiger angezeigt wird, wäh-
rend unterhalb desselben zwei drehbare Zifferblättchensich be-

finden,auf welchen man rechts das Maximum und links das

Minimumder gewünschtenTemperatur feststellt. Will man z. B-
in einem Zimmer die Temperatur nicht niedriger als 100 R. und

nicht höher als 200 haben, so wird das Maximum-Zisferblatt
auf 200 UndPas Minimum-Zisferblattauf 100 gerichtet. Von

diesen zwei Zifferblätterngehen elektromagnetischeDrähte zu dem

im Souterram befindlichenGlockenapparat B und Tableau O

(Fig. 2). Erscheintim Tableau in einem leeren Viereck das

Zeichen»Maximum«oder »Minimum«',so weiß der Heizer, durch
das beginnende Glockengeläuteaufmerksam gemacht, sogleich in

welchem Zimmer es«zu warm oder zu kalt ist. Erst nach Wieder-

herstellungder gewünschtenTemperatur in dem betreffendenZim-
mer kann er durch AUzIFheneines unter dem Tableau befindlichen
Knopfes das Zeichen wieder zurückbewegen.Es kann daher von

Seite des Hausmeisters oder der Zimmerbewohner stets genau
controllirt werden, ob der Heizer seine Schuldigkeitgethan hat.
(Haag’sHeißwasserheizungensind derart construirt, daß höchstens
2«—3Zimmer durch eine Zimmerspiralegeheiztwerden und deren

Erhitzungsich schon vom Ofen aus reguliren läßt.) Der Heizer
hat also bei dieser Einrichtung nicht mehr nöthig in die verschie-
denen Etagen zu steigen und die temperaturanzeigenden Thermo-
meter in den Zimmern zu besichtigen—- eine große Annehmlich-
keit, besonders für Privathäuser,— sondern nur seine Oefen im-
Souterrain zu überwachenund sein Vrennmaterial herzurichten.

Eine andere Verbesserung,welche Hr. Haag bei der Heiß-

wasserheizungeingeführt hat, ist die Verbindung derselben in

jedem beheiztenZimmer mit einer Ventilation durch frische Luft,
welche jedochnicht kalt, sondern erwärmt eintri:t. Dieser Zweck
wird durch Anbringen von Zimnierspiralen erreicht, innerhalb
welcher sich ein Blechcylinder befindet; in diesen, von der ihn
umgebenden Röhrenspiralestark erhitzten Blechcylinder wird die

äußere frischeLuft, deren Zutritt durch eine Klappe zu reguliren
ist, geleitet. Die verdorbene Luft wird durch einen gegenüber-
liegenden, über dem Dache ausmündenden Dunstschlottabgezogen;
derselbe darf jedoch nicht in der äußerenHauptmauer, sondern
muß in einer inneren Scheidewand angelegt sein, damit er seine
Function erfüllen kann. .

Die Heißwasserheizungen,wie sie vom Fabrikant Joh. Haag
jetzt hergestelltwerden, finden immer mehr Verbreitung, besonders
in Norddeutschland, wo ein gewisser Comfort inxden bewohnten
Räumlichkeitenverlangt und vorzugsweiseauf eine gesunde, an-

genehmeund gleichmäßigeErwärmung derselben gesehen wird.

Die besonderen Vorzügeder Heißwasserheizungsind: Feuer-
sicherheit, Raumersparnißund bedeutende Ersparung an Brenn-

material, welche erwiesenermaßengegen die beste Ofenheizung30

bis 40 Proc. beträgt· Die Anlagekostender Heißwasserheizungen
haben sich gegen früher bedeutend vermindert, ohne daß»deren

Solidität und Zweckmäßigkeitdadurch im Geringsten beeinträch-
tigt wird. Sie sind gegenüberfeinen und schönweißenKachel-
öfen eher geringer als höher,besonders wenn die großeSolidität
der Heißwasserheizungendabei in Betracht gezogen wird,bei wel-

chen keine Reparaturen vorkommen und jährlichnur emmal eine

Kaminreinigungerforderlich ist.
» »

Gegenüberder Luftheizungist die Heißivasierheizungeine viel

gefündereund feuersicherere. Bei allen Lufthelzungen wird durch
die dunkelrothglühendgewordenen gußeisernenOeer unvermeid-
lich Kohlenoxydgebildet, welches der Gesundheit fo nachtheilige
Gas sich daher der in den beheizten Räumen einzuathmenden
Luft beimischt. Die Feuersgefahr ist bei der Luftheizungsehr be-

trächtlich,indem die gnßeisernenOefen durch das Ueberheizenbei

großer Kälte leicht Risse bekommen können, wornach durch die

überhitztenLuftcanäle das Feuer sofort im ganzen Hause ver-
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breitet wird.’k) Eine ursprünglichganz solid angelegteLuftheizung
.mußnothwendig Von Jahr zu Jahr unsolider und dadurch ge-

fährlicherwerden, indem die Luftcanäle mit der Zeit ganz kleine,
anfangs kaum sichtbare Risse erhalten.

Dagegen sind erwiesenermaßeubei der Heißwasserheizungdie

Röhren, selbst die dem Feuer ausgesetzten, noch nach 30 Jahren
ganz gut erhalten. Von einer Entzündungdurch die Röhren
kann keine Rede sein, weil bei Haag’s Mitteldruck-Heißwasser-

II·) Dies war die Ursache der großenFeuersbrünste im Regierungs-
gebäudezu Schweriu, in dem herzoglichenSchlosse zu Braunschweig und
anderen derartigen Gebäuden. ,

heizungssystemdie heißestenRöhren höchstenseine Temperatur
von 90—950 R. erhalten; ebensowenig sind Explosionen bei

dieser Erhitzung möglich,da die Röhren auf den zwanzigfachen
Druck erprobt werden, welchen sie auszuhalten haben.

i .Auch für Brodbackösen,Malzdarren und alle Arten Trockn-

anstalten hat sich die Heißwasserheizungbereits hinreichend be-

währt.
Fabrikant Haag hat schon gegen 1000 Heißwasserheizungen

hergestellt, außer für Privatgebäudehauptsächlichfür Kranken-

häuser, Schulen, Gefängnisseund andere öffentlicheAnstalten,
für Fabriken, Gewächshäuser2c., und sichdadurcheinen weit ver-

breiteten Ruf erworben. (Ztschrft. d. V. D. J.)
·

Anwendungvon mangansauremAlkali zu sanitätischenZwecken.
(Schlnß.)

Ein etwas weiter gehendes Verfahren zum gleichenZweck
giebt Schulze an.« »Die Reinigungsproeedurbesteht darin, daß
man in dem Wasser ein wenig Kalkmilch(welche in der nöthigen
Menge jedesmal ohne Weiteres aus vorräthigemPulver von ge-

löschtemKalk bereitet werden kann) vertheilt und von einer nach
Bedarf frisch bereiteten Lösung von übermangansauremKalt so
viel nach und nach zusetzt, bis das umgerührteund durch frei-
willige Sedimentirung geklärte Gemisch nach etwa 1s4 Stunde

noch schwachröthlichgefärbt erscheint; es verliert diese Färbung
alsbald noch völlig; das Wasser, von dem gebildetenNiederschlag,
welcher außer Manganoxyd und Kalkverbindungen auch alle im

Wasser suspendirt gewesenenorganischenund unorganischenMassen
(Jnfusorien, Algen, Schlammtheile 2c.) einschließt,abgegossen(oder
zur Noth filtrirt), enthält noch Aetzkalk gelöst und entbehrt des

den Wohlgeschmackwesentlich mitbedingendenKohlensäuregehaltesz
es bedarf nur noch eines Zusatzes von doppelt-kohlensauremNa-
tron und, nach der durch dieses geschehenenAusfällung des koh-
lensauren Kalkes, der Hinzufügnngeiner das kohlensaureNatron
kaum übersättigendenMenge von reiner Salzsäure, um den vor-

her vermißtenWohlgeschmackhervorzurufen. Der Verbrauch an

übermangansauremKali wird sich in den seltensten Fällen höher
als Ifmooo des Wassers, in der Regel kaum halb so groß her-
ausstellen; wäre es VMWW so würden sich auf den Kubikfuß
Wasser 1Is2 Grm· berechnen, es würde 1 Pfund übermangan-
saures Kali ausreichen zum Desinficiren von 333 Kubikfußoder

50 Oxhoft.«
Die Zerstörung schädlicherorganischer Substanzen durch

übermangansaureAlkalien gelingt aber nicht etwa nur in den

Fällen leicht und sicher, wo man es mit geringen Mengen der-

selben zu thun hat; selbst das schmutzigsteund stinkendsteWasser
verliert nach Zusatz von verhältnißmäßigkleinen Quantitäten

augenblicklichjede Spur von unangenehmen Geruch und erscheint
nach dem Absetzen des Manganoxydsvollkommen klar und farblos.

Hofmann, der auf das Ersuchen von Condy, welcher, wie
oben angegeben, zuerst die mangan- und übermangansaurenAlka-
lien zu billigeren Preisen in den Handel brachte, die Desinfec-
tiousfähigkeitdieser Verbindungen untersuchte, war es, der zuerst
1859 auf die enorme Wirkungsfähigkeitderselben in dieser Be-

ziehung aufmerksammachte. Von jener Zeit her datirt denn auch
die allmäligeEinführungderselben als Desinfectionsmiktel. Bei

ansteckendenKrankheiten (Cholera &c.) haben sichzur erfolgreichen
Bekämpfungder schädlichenEinflüsseder Auswurfstofseder Krau-
ken nur die oxydirenden Desinfectionsmittel bewährtund unter

diesen besonders Uebermangansäureund Chlor. Der Anwendung
des letzteren in geschlossenenRäumen steht der Uebelstand ent-

gegen, daß es die Geruchs- und Athmungsorganeangreift. Die

übermangansaurenAlkalien haben diesen Uebelstand nicht und

wirken außerdemnochkräftigeroxydirend. Zur Desinfection wen-

det man meist die käuflicherohe Lösung des übermangansauren
Natrons nach folgenden Vorschriften an. Jn Abtritte, welche
von mehreren Personen benutzt werden, gießtman von der Lösung
so viel, daß aus jede Person täglichetwa ein mittelgroßes"Wein-

glas voll kommt, mit wenigstens der zehnfachenMenge Wasser
verdünnt. Jn Nachtstühlen,Closets oder in den Gefäßen,welche
Erbrochenes aufnehmen sollen, läßt man auf dem Boden stets
eine etwa 2 Zoll hohe SchichtWasser stehen und in dieses gießt
man unmittelbar vor dem Gebrauch ein Weinglas voll dieses
Präparates. Die dadurch erzielten Resultate sind außerordent-
lich günstig. Bei Pissoirs an Eisenbahnstationen ec. wird die

Lösung,mit der zehnsachenMenge Wasser verdünnt, mittels einer

Handspritzean die zu desinfizirendenWände gebracht.
Als sehr wirksam hat sich auch für dieselben Zweckedas

von Kühne empfohlene sogenannte »Eisen-Chamäleon«bewährt.
Dasselbe besteht aus einer Mischung von übermangansauremNa-

trou und schwefelsauremEisenoxydund verbindet also die Eigen-
schaften eines oxydirenden und fixirenden Desinfectionsmittels.
Jm Feldzuge des Jahres 1866 ist die Desinfection der Bahn-
höfe auf den Etappenstraßenausschließlichmit Eisen-Ehamäleon
ausgeführtworden und zwar mit dem besten Erfolg.

Jn Militärlazarethenu. s. w. wird ein ausgedehnter Ge-

brauch von der Lösung des übermangansaurenKalis gemachtzum

Waschen und Ausspritzen eiternder und iibelriechender Wunden

und Geschwüre.Ein Zusatz von 15 bis 25 Tropfen einer Lösung
von 10 Gramm krystallisirtemübermangansauremKali in 1 Liter

Wasser zu 100 Gramm gewöhnlichemWasser genügt zur Her-
stellung einer vollkommen desinsizirendenFlüssigkeit. Einige eng-

lische Aerzte haben sogar mit Erfolg versucht, mit Streubüchsen
fein gepulvertes übermangansauresKali oder Natron direkt in

die Wunden einzustreuen.
Seit lange ist auch schon die Lösung übermangansaurerAl-

kalieu das bekannteste und gebräuchlichstedesinfizirendeWasch-
mittel in Anatomien, Krankenhäusern u; f. w· zur Beseitigung
des den Fingern so sehr anhaftenden widerlichenLeichengeruches
nach Sektiouen u. s. f., sowie sie von Jedem gebraucht werden

kann, der mit ansteckenden oder übelriechendenSubstanzeu orga-

nischer Natur in Berührung zu kommengenöthigtist. Um für

solche Zweckedas Desinfectionsnuttelin bequemerForm zu bie-

ten, kam vor nicht langer Zeit eine nach Dr. Pincus’·Anleitung
präparirte ,,desinfizirendeSeife« In den Handel, welche nach An-

gabe der Fabrikanten »das übermangansaureKali in kräftig des-

infizirender Form enthalte, in bequemsterWeise die Desinfection
gestatte und die Haut nicht braunfärbe.«

Diese Seife soll indessen nicht die Vorzüge besitzen, welche
von ihr gerühmtworden. Sie soll noch schlechter sein als ge-

wöhnlicheSeife, nur ein ungleichmäßigesGemisch von Seife und

Manganoxhd mit einer Spur von übermangansauremKali, welches
in dem Augenblickverschwindet, in welchemWasser auf die Seife
wirkt. Zu ihrer Bereitung sollen feine Seifenschnitzelmit über-

mangansaurem Kalt gemischtund durch Pressen in eine harte
Masse verwandelt werden. Je älter die Seife wird, desto mehr
zerfetzt sich das übermangansaureKaliin derselben, sodaßschließ-
lich nur eine wirkungslosemit Manganoxyd beschmutzteSeife übrig
bleibt.
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RädermechauismusfürAufwickelungvvn Garn auf,;eoiiischeSpulen,
von John Bohd «in Glasgow.

Der Rädermechanismus,welchen sich John Boyd kürzlichiu
England patentiren ließ, soll ermöglichenGarn mit gleichmäßiger
Geschwindigkeitauf eonische Spulen aufzuwickeln. Die Räder

machen eine halbe Umdrehung, während das Garn sich nach auf-
wärts auf der Spule aufwickelt und ebenso während die Auf-
wickelungnach unten zu erfolgt; jedes Rad besteht daher aus

zwei shmmetrischensHälftenJn Fig. 3 bezeichneta ein der-

artiges treibendes und b ein getriebenesRad. Die Construetion
der Räder beruht darauf, daß im treibenden Rad bestimmte Ra-
dien bis zum Theilkreis gezogenwerden, welche gleicheiner Reihe
äqnidistanterQrsdinatensind, die in einer Hyperbel nach deren

Ashmptote gezogen werden; werden dann die Längendieser Or-
dinaten einzeln von der Mittelpunktsentfernung beider Räder ab-

gezogen, so erhält man- die Radien, welche im getriebenen Rad

nach entsprechendenPunkten des Theilkreisesgezogen werden. Die

abgebildetenRäder sind für conischeSpulen bestimmt, bei denen

der Halbmesser der größtenGrundflächesich zu dem der kleinsten
wie 21f2:1 verhält. Die punktirt angegebenen Halbmesser thei-
len den halben Umfang eines jeden Rades in 16 Seetoren, von

denen die im treibenden Rad ungleiche,die im getriebenen gleiche
Winkel haben. Durch nachstehendeFormeln lassen sich die ein-

zelnen Radien des getriebenen Rades für jede beliebigeEinthei-
lungszahl des halben Umfanges und für jedes beliebigeVerhält-
niß der größten und kleinstenSpulen-Halbmesserberechnen. Es

ist nämlichdie Länge x eines Halbmesfers im getriebenen Rad,
der um n Sectoren von dem kürzestenHalbmesserabsieht,während
der halbe Umfang in N Sectoren getheilt ist:

a

=r—l—1

H(2k—2)—s—241
wobei noch a den Mittelpunktsabstand beider Räder und r die

Zahl bezeichnet, welche angiebt wievielmal der größte Spulen-
halbmefser größer ist als der kleinste. Der kürzesteund längste

. . 22
»

Zar
Halbmesser lassen sich durch die Formeln

l 4- 3
und

3 r 4- 1

berechnen. Geometrischoder durch Zeichnung lassen sich die Halb-
mesfer am geeignetstenin folgender Weise finden (Fig· 4.) Mit
der Seite ed, welche den Abstand a zwischenden Rädermittel-

punkten in geeigneter Verjüngung darstellt, construire man das

Quadrat cdetl Nachdem man den längsten und kürzestenHalb-
messer für das getriebeneRad berechnet hat, trägt man dieselbenvon
e aus als es und et auf der Seite ei auf und zieht durch die so
bestimmtenPunkte gerade Linien von c nach der verlängertenLinie

ed- z- B- Nach g und h. Die Länge eg läßt sichauch durch die

.

,
2ar

und eh durch die Formel r—

X

l
a

Forme
r 4- 1 l

Man theilt nun g h in N Theile (in Fig. 4 sind der Ein-

fachheitwegen nur 4 angenommen) und zieht durch gh und die

einzelnenTheilpunkte Senkrechte h1, gk re. zur Verlängerung fl

der Seite ef- sowie von c aus gerade Linien nach allen Theil-
punkten von gh- Endlich trage man ·an den zu fl senkrechtge-

zogenen Geraden von gh aus Abständehh« 2e. auf, welchegleich
sind Den Abständenes De» in welchen die von c aus gezogenen
Geraden die Linie ef schneiden. Die so bestimmten Punkte h«
2c.« lieger in eitler Hyperbel und die von gh aus aufgetragenen
Längen hh- sind dievLängender gleich weit von einander ab-

stehenden Halbmesserim getriebenen Rad. Die Stücke htl &c.,

also die Ordinaten zwischender Hyperbel und ihrer x Asymptote
cl« geben die Halbmesserdes treibenden Rades an den Punkten
des Theilkreises, welchemit den bereits gefundenen Theilkreis-
punkten des getriebenen Rades zufammenfallen müssen. Diese
Punkte, welcheim getriebenenRad um gleicheWinkel von einander

abstehen, sind im treibenden um ungleiche Winkel von einander

entfernt. Der erste dieser ungleichenWinkel berechnet sich nach
r(2N — 2) -I- rE —j2—N—1)«180».

N2 (r2 — 1)

berechnen.

der Formel- Die an-

i-

derenWinkel erhält man dadurch, daß man zur Differenz zwi-
schen den zunächstvorhergehendennoch eine nach der Formel
1 -l- 12 — 2r

» . . ,

——————-

« 1 0 « .

s
»

.

—N2UT — )
80 berechneteGroße hinzu addirt So sind

2

z. B. die Winkel für das in Fig. 4 dargestelltetreibende Rad

für N = 16, r = 272 folgende
1. 60 43« 48« 9. 820 15« 56«

70 19« 57« 120 9« 14«

2. 140 Z« 45« 10. 940 25« 11«

70 56« 7« 120 45« 24«

Z. 21o 59.« 52« 11. 1070 10« 35«

80 32« 17« 130 21« 34«

4. 30o 32« 8« 12.1200 32« 9«

90 8« 26« 130 57« 43«

5· 390 40« 35« 13. 1340 29« 52«

90 44« 36« 14o 33« 53«

6. 490 25« 11« 14. 1490 Z« 45«

"100 20« 46« 150 10« 3«

7. 590 45« «56« 15. 1640 13« 48«

100 56« 55« 150 46« 12«

8. 700 42« 51« 16. 1800 0« O«

110 33« 5«

der Unterschiedin den Differenzen ist 36« 9,6.«
Eine gerade Linie mn (Fig- 4) läßt sich in folgenderWeise

so theilen, wie der halbe Umfang des treibenden Rades. fp und

fm werden gleich eg gemacht,von-F werden nach k und l und

den übrigen Theilpunkten von kl gerade Linien und von k,1
und den übrigenauf kl befindlichenTheilpunktenSenkrechte km,
in 2c. auf pk, pl &c. gezogen; die Durchschnittspunktedieser
Senkrechten mit der Linie mn theilen letztere in gewünschter
Weise. Die Radien für das treibende Rad erhältman, indem
man die Länge mn in gleicheTheile theilt und von den Theil-
punkten, wie in Fig. 4 durch punktirte Linien angedeutet, nach
bekannten Methoden gerade Linien nach kl der Art zieht, daß
dieselben auf den Verbindungslinien, die von p nach ihrenDurch-
schnittspunktenmit kl gezogen werden, senkrechtstehen. Werden
dann durch diese auf kl gelegenen DurchschnittspunkteSenkrechte
auf xx gezogen, so sind die Theile derselben, welche zwischender

Hyperbelund den Asymptoten xx liegen, die gesuchten Längen.
Die Linie -k1 wird dann in demselbenVerhältnissegetheilt, wie
ein Halbkreis durch die ungleichen Winkel, welche in dem ge-
triebenen Rade den gleichen Winkeln des treibenden Rades ent-

sprechen. Die ungleichen Winkel des getriebenen Rades können

auch in der Weise erhalten werden, daß man ein Paralleltrapez,
welches einem Axendurchschnittdes eonischenSpulentheiles gleich
oder ähnlichist (Fig. 5j durch Parallelen zur Basis in so viel

gleicheFlächentheiletheilt, als das halbe Rad Sectoren hat. Die

Theilungslinien schneidendann die Seiten des Trapez so, daß
sich die einzelnen Längentheilezur ganzen Seite verhalten wie
die einzelnengesuchtenLinien zu 1800.

«

Die Spulen brauchen nicht gerade genau die gleichenVer-
hältnissezu haben wie die, für welche die Räder construirt find;
ist aber ein Unterschiedvorhanden, so soll die Differenz zwischen
dem größten und kleinsten Spulendurchmesser eher kleiner als

kleiner als größersein, wie die, für welchedie Räder berechnetsind.
Die gewöhnlicheHerzscheibedes Fadenführers, welche den

Faden über die einzelnen Theile der Spulenoberflächeführt, sitzt
auf dem getriebenen Rade. Der Faden wird annäherndin Form
einer continuirlichen conischen Spirale aufgewickeltund die im

Obigen angegebenenFormeln 2c., basiren auf der Annahme, daß
die Länge einer solchenSpirale gleich der Summe der Umfänge
der mittleren Kreise der einzelnen Windungen ist. Diese Vor-

aussetzung weicht von der mathematischenGenauigkeitnur um

einen für diePraxis ganz unmerklichen Betrag ab und um so
weniger, je größerdie Zahl der Windungen zwischenden beiden

Endflächender conischenSpule ist. (A. a. Q)
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Maschinenfiir die Schuhfabrikation.
Wie die Anwendung von Maschinen in den verschiedensten

Gewerbzweigenimmer mehr um sich greift, so hat sie auch in
der Schuhfabrikation seit einigen Jahren in nicht unbedeutendem

Maaße Eingang gefunden, zuerst in den Vereinigten Staaten,
dann aber auch in Europa. Die Nähmaschinezur Herstellung
der Schuhschäfte,der Anwurf zum Ausstoßender Sohlen sind in

manchen Werkstätten für Schuhfabrikation eingeführtworden;
brauchbare Apparate, um die schwierigereArbeit der Befestigung
der Sohle am Oberleder zu verrichten, sind in Europa erst in
den letzten Jahren in Anwendung gebracht worden. Die Nach-
ahmung des Aufnähens der Sohle mittels der gebogenenSchuster-
ahle durch eine automatisch wirkende Nähmaschineschien auf un-

überwindlicheSchwierigkeitenzu stoßen. Eine amerikanischeGe-

sellschaft, die Black sole sewjng machine Comp., wendet schon
seit etwa 8 Jahren Schuhsohlennähmaschinenan; es sollen solche
Maschinen auch in England verbreitet sein und in den letzten

X-

das Oberleder mit Eisenstiften angenagelt ist und durch eine im

Jnneren des Stiefels sowohl als auf der Außenseiteder Sohle
sichtbkareNaht schließlichOberleder, Brandsohle und die eigent-
liche Sohle mit einander verbindet. Jst diese Naht somit an

ihrer Außenseitedurchgetreten, so bietet die Erneuerung der Sohle
Schwierigkeiten. Fabrikate dieser Art kommen vielfach im Han-
del vor.

Einem früher in Amerika ansässigenDeutschen, H. C. Gros
aus Giengen a. d. B., ist es gelungen, eine Schuhsohlen-Nähma-
schinsezu erfinden, welche die seither angewendete Handarbeit voll-

ständignachzuahmen und zu ersetzen im Stand ist. Seine Ma-

schinearbeitet mit einer stark gekrümmtemhalb kreisförmigenNa-

del, welche um ihren eigenen Mittelpunkt oscillirt. Die Con-

struetion der Maschine gestattet es, daß der Schuh auf den Lei-

sten gesohlt wird, «währendletzterer bei der ersterwähntenMa-

schinebeim Sohlen herausgenommensein muß. Der Schuh kann
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Fig. I.

Faaghz Wurm-Apparat fiir den Weiser bei Central-Massen oder Dampfheikungem

Jahren haben die Vertreter des amerikanischenHauses Otto Herz
und Comp. in Mainz dieser Maschineauch in Deutschland Ein-

gang verschafft. Mit dieser Maschine können mit Leichtigkeitund

Sicherheit in einem Tag die Sohlen von 150 bis 250 Paar
Schuhen oder Stiefeln von den verschiedenstenGrößenodee Dicken

aufgenähtwerden.
»

Bei dieser Leistungsfähigkeiteignet sichselbst-
verständlichdie Maschinenur für größere Gewerbebetriebe. Die

Bedingungen, unter welchen die Verfertiger dieser Maschine die-

selbe an Dritte zur Benutzung überlassen, sind ganz eigen-chitin-
lichz die Maschine kann nämlichnicht käuflicherworben, sondern
blos gemiethet werden. Bei Uebernahme derselben hat man ein

Angeld von 107 Pfd. Sterl. und weiter für die Benutzung pro

Jahr eine Miethe von 60 Pfd. Sterl. zu entrichten. Nach Rück-

gabe der Maschine. welche dem Mirther jederzeit freisteht, wer-

den von dem erst-enAngelde wieder 80 Pfd. Sterl. zurückerstattet.
Das auf dieser Maschine erzeugte Fabrikat, in seiner Art vor-

züglich,hat den Nachtheil,daß die Brandsohles des Stiefels an

sc

Fig. 2.

deshalb unter dem Sohlen seineForm nicht verlieren. Mittels

dieser Maschine wird zuerst die vBrandsohlemit dem Oberleder
und dem sogen. Rahmen durch eine Rahmennaht verbunden und

dann erst die Außensohleangeheftet und durch eine zweite Naht
mit dem Rahmen zusammengenäht.Hier ist also die Verbindung
des Oberleders mit der Brandseile, weil von der Sohle geschützt,
der Abnutzung nicht preisgegeben. Nutzt sich aber an der Außen-

sohle die Naht durch das Ablaufen ab, so kann, wie bei allen

anderen Rahmensohlen, immer wieder eine neue Sohle an die

Rahmen angenäht werden. Diese Maschine kann sowohl die

Rahmennaht als die Doppelnaht, sowie die Naht für umgewen-
dete Arbeit herstellen. Hr. Gros hat sich zum Zweck der fabrik-
mäßigenHerstellung dieser Maschinen mit Hrn. Albert Boigt in

Kappel bei Chemnitz in Verbindung gesetzt und wird seine Ma-

schinen von dort aus vertreiben. Eine solcheMaschine ist im

Musterlager in Stuttgart aufgestellt und wurde kürzlichim Bei-

sein einer großenAnzahl württembergischerSchuhfabrikanten in



Thätigkeitgesetzt. Sie steht auf einer auf dem Fußboden aufge-
schraubten eisernen Säule, der Arbeiter steht daran und leitet
den auf dem Leisten ausgespannten Schuh; der Betrieb erfolgt
mittels eines ohne Anstrengung Von Hand zu treibenden Schwung-
rades. Während schon einigeTage vor der öffentlichenProbe die

mitgebrachtenSchuhe von Hrn. Gros mit Leichtigkeitgenähtwer-

den konnten und die Maschine dabei mit Sicherheit fnnctionirte,
traten bei der Hauptprobe, bei welcher freilich ein eingeübterAr-

beiter die Maschine hätte bedienen sollen, einige Störungendurch
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s forderlich. Beide Maschinen arbeiten, wie erwähnt, mit einer
i stars gekrümmtenkreisförmigenNadel, welche um ihren eigenen

Mittelpunkt schwingt,und der Schuh wird auf dem Leisten ge-

sohlt,, wodurch derselbe seineForm behält. Hierin liegt ein wesent-
licher Vorzug gegenüberder oben erwähntenNähmaschine,welche
Schuhe ohne Rahmen näht. Die Vorrichtnng der Arbeit für
die Maschine ist nahezu dieselbewie für Handarbeit. Das Auf-
zweckenerfolgt mit kupfernen Stiftenz das Reißen der Brand-

sohle fürdie Naht kann von Hand, genauer aber mittels eines

»

(
.

H»
’

k«nghsibksnkxskpsxg

Fig. 3. Bädermechanigmugfür Itnfwickielnng von Garn auf couischeSpulen.

Nadelbrücheein, die sonst äußerst selten Vorkommen sollen, was

seinen Grund übrigens hauptsächlichdarin hatte, daß die Von

eingeübtenLeuten aufgezwicktenSchuhe, welche Hr. Gros für die

Probearbeit mitgebracht hatte, Vorher schon verarbeitet worden

waren nnd nun andere, in einer Stuttgarter Werkstätte,welche
mit dieser Arbeit bisher nichts zu thun hatte, gefertigte, verar-

beitet werden sollten.

Fig. 4. Fig. 5.

i

Gleichwohlüberzeugtensich die Anwesen- I
den, daßmit der Maschine ein großerFortschritt erzielt ist. Die s

besonderen Cauellirmaschinchensbewerkstelligtwerden. Bei Be-

obachtung des Ganges der Maschine konnte man sichüberzeugen,
daß die Handhabung derselben einen ganz Egewandten und auf-
merksamen Arbeiter erheischt,daß ihre Leistungdann aber sowohl
in quantitativer als qualitativer Hinsichtwenig zu wünschenübrig
läßt.

Zwei andere Mechanismen für, das Besohlen Von Schuhen
und Stiefeln verdienen hier noch Erwähnung. Die seither be-

standene Schwierigkeit des Annähens der Sohlen
mittels Maschinen führte zu dem in Frankreich viel

verbreiteten System von Lemercier, bei welchem die

Sohlen mit Messingschraubenfestgemacht werden.

(A. v. Gasteiger in Graz verfertigt diese Maschinen,
welche loco Paris 1100 Francs ohneZoll und Fracht
kosten, für 300 fl. ö. W. von tadelloser Güte.) Jn
Amerika und Rußland hat man sich begnügt, die

Sohlen mit Holznägelnvon Hand aufzunageln; auch
in Deutschlandhat dieseProductionsweiseVerbreitung
gefunden und man erzielt durch dieselbe bei nicht
zu dünnen Sohlen eine ganz haltbare Arbeit. Zur
eben so raschenals dauerhaften Ausführungdieser Ar-

beit ist in neuester Zeit von Amerika aus ein Ma-

schinchenin den Handel gebracht worden; das weiter
bekannt und angewendet zu werden verdient, die

amerikanische Schuhpslockmaschine(zn beziehen von

Biernatzkh cl- Comp. in Hamburg zum Preis Von

J)

Rädermcchenigmusfür Ausiniüicluiignon Garn auf konisch-eSpulen.
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in Stuttgart aufgestellteGros’scheNähmaschinedient zur Fabri-
kation der RahmenschuheUnd Vermag svdie seither nur von Hand
zu verrichtendeArbeit zu ersetzells Hierzu sind aber zwei dem

Princip nach übereinstimmendeMaschinen erforderlich. Die eine
bis jetzt in Stuttgart ausgestelltesogen. Einstechmaschinemacht
die umgewendete Arbeit an Damenschnhen, auch näht sie die

Brandsohle, Rahmen und Oberlever zusammen. Zum schließlichen
Auf-nähender Sohle an den Rahmen ist sodann eine zweite,
von ersterer nur wenig verschiedene,sogen. Doppelmaschineer-

75 Thlrn.). Das eompendiöseMaschitlchen ist für
Handbetrieb eingerichtet und so leicht, daß es VVU

einem Mann mit der linken Hand gehaltenwerden

kann, während mit der rechten die Kurbel getrieben«wird.Der

zu sohlende Schuh wird auf einen eisernen Leisten in bequemer
Höhe über einem verschiebbarcnStativ aufgestellt. Das Maschin-

chen wird so auf den Stiefel ausgelegt, daßder daran ange-

brachte Führer sich am Rand der Sohle befindet und die Ma-
schine mit ihrem ganzen Gewicht auf der Sohle ruht. Bei jeder

Kurbelumdrehung des Maschinchens gehenfünf Operationen von
statten und zwar bohrt die Ahleem Lochin die Sohle, ein

Messerchenschneidetden Holzstiftm passenderStärke und steckt



denselben an seinen Platz, der Stift wird in die Sohle einge-
schlagen und das Maschinchenschiebtsich weiter für den zweiten
Stift. Der Hauptbestandtheil desMaschinchens ist eine Treib-

stange, welche vom Kopf bis zum Fuß desselben geht Und die Ahle
und den Pflocktreiber führt; erstere wird durch das Drehen der

Kurbel gehoben und durch eine starke Spiralfeder wieder herab-
geschlagen; an ihrem oberen Ende ist sie durch zwei starke Mut-

tern mit Unterlagen von Lederscheibenfestgehalten, welche als

Busfer dienen und die übrige Kraft des Schlages aufnehmen.
Das Pflockholzist an einer Stelle aufgewickeltund an der an-

deren Seite schräg abgespitzt; es wird während des Arbeitens

der Maschine nach und nach vor das Messer gerückt,welches
jedesmal die zu einem Stift erforderlicheGröße abschneidet. Zum
Zuführen dickeren oder dünneren Holzes je nach der Dicke der

Sohle sind zweiZahnrädchenmit 22 oder 26 Zähnen vorhanden.
Um die Pflockreihendem Rande der Sohle näher oder entfernter
zu bringen, oder die Entfernung der Pflockreihenzu einander zu

Yie neuestenFortschritte und technische

P u l e n l e.
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Schnellfäemafchine,an Franz Sackady, Schullehrer in Tisza Fuld.
Apparate zum Heben des Bieres, an C. Burnett in Sunderland,

England.
«

Paternosterwerk, an Johann Marschner in Neufünfhaus bei Wien.

Vorrichtung gegen das Einfrieren der Wasserpumpen, an F. J. Kral
in Olmütz und W. Fritscher in Loschitz,Mähren.

Neues Verfahren, um gewebten Stoffen das Ansehen Von Leder zu

geben, an W· Skalitzkh, Major in Wien, Siebensterngasse Nr. 31. ·

Kupplung für Locomotiven, an H. Dubs u. S. Copestake in Glasgow.

Ueber Ransome’sneuen Kunststein.

Wir haben frühermitgetheilt,daß F. Ransome in London

künstlicheSteine in der Weise herstellt, daß er Sand, theilweise
mit einem kleinen Zusatz von gemahlenem kohlensaurem Kalk, mit

kieselsaurem Natron (Wasserglaslösung)und diese Masse dann

mit Ehlorcalciumlösungbehandelt, wobei einerseits kieselsaurer
Kalt und andererseits Ehlornatrium entsteht. Der kieselsaure
Kalk dient zur Verbindung der Sandtheile zu einer harten, wider-

standsfähigenMasse, während das Ehlornatrium ausgewaschen
wird. Dieses Auswaschen ist nun als sein Nachtheil des Ver-

fahrens, namentlich bei Herstellung großerBlöcke, anzusehen, da

es bei- sorgfältigerAusführung viel Zeit erfordert, währendbei

nachlässigerAuswaschung leicht AusblühungenvonChlornatrium
entstehen,welche das Aussehen des Steines, wenn nicht dessen
Festigkeitund Dauerhaftigkeit, beeinträchtigem(Auf H. Bessemer’s
Rath hat man neuerdings das Auswaschen durch den Luftdruck
unter Herstellung eines luftverdünnten Raumes zu beschleunigen
gesucht). Jn Folge dessen hat sich Ransome bemüht, das Aus-

waschen überflüssigzu machen, und es ist so zu folgendem Ver-

fahren gelangt: Aus einem Gemisch von gewöhnlichemSand,
Portlandcement, gemahlenemkohlensaurenKalk und etwas Kiesel-
erde, welche in Aetznatron bei gewöhnlicherTemperatur löslich
ist, stellt er mit Natronwasserglas eine Masse dar, die genügend
lange plastischbleibt, um leicht beliebigeFormen auszufüllen,all-

mähligaber hart wird und in einen harten Stein übergeht,wel-

cher der Hitze und Kälte wiedersteht, gegen Feuchtigkeitvollständig
undurchdringlichist und nach den bisherigen Erfahrungen mit der

Zeit immer mehr an Härte zunimmt.
Die hierbei stattfindenden chemischenReactionen erklärt Nan-

some in folgender Weise. Wird der Portlandeement, der aus

kieselsaurerThonerde und Kalk besteht, mit Natronwasserglas zu-

sammengebracht,so zerfetztsich letzteres der Art, daß seineKiesel-

—-
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reguliren, ist ein besonderer Führer an der Maschine angebracht,
dessen Stellung zu der Ahle verändert werden kann. Ebenso ge-

stattet die Maschine, die Entfernung der einzelnen Pflöcke von

einander enger oder weiter zu stellen, sodaß auf einen Zoll Ent-

ferfnungje nach Belieben 4 bis 7 Pflöckeeingeschlagenwerden

können. Man sieht, daß die Maschine für jede Arbeit, sowie
für jede Verschiedenheit des Sohlleders paßt und leicht zu hand-
haben ist. Wie bei allen Maschinen, so ist auch bei dieser einige
Uebung erforderlich, um gute und fehlerfreie Arbeit zu erzielen;
für den Lernenden ist es rathsam, erst mit der Maschine auf
Stücken Sohlleder, die auf einen Leisten gespannt sind, zu ope-
riren, bis er durch Uebung eine vollkommene Handhabung der

Maschineerlangt hat. Ein geübter Arbeiter kann mit Leichtig-
keit 60 Paar Sohlen pro Tag mittels des Maschinchens be-

festigen, während ein anderer Arbeiter nebst einem Lehrling die

l
Vorarbeiten besorgt. (Württ. Gewerbebl.)

Amschau in den Gewerbenund cseiinsten

Selbstwirkende Fensterschnappe,an Caspar Hasenberg, Schlosfermstr.
in Salzbnrg.

Ver-besserte Maschinen zum Drehen von Bindfaden und Seilen, an

John Russel Taber, Fanhaven Massachussets.
Verbesserung an Schmirgel-Mineral-Schleifwaaren, an A. Hügel,

Metallwaarenfabrikantin Fünfhans bei Wien.

v

Kräuselapparat zu allen Nähmaschinen,an Dominik Stropnicker
Schneidermeister in Prag.

W·
Verbesserung an Henkeln für zinnerne Gefäße, an K. L. Hehn in

ken.

VerbesserteTräger für große Spannwerke, an J. Herrmann, Ober-

Jngenieur der Kaiser Ferd. Nordbahn in Wien.

Uebersetzvorrichtungfür Schienenwägen,an J.H. Müller, Jngenieur
in Wien, Josephftadt, Piaristengasse Nr. 28.

- —- ---—-« —-

säure mit dem Kalk des Portlandcements kieselsauren Kalk giebt,
währendAetznatron frei wird. Letzteres verbindet sich »aber so-
fort wieder mit der löslichenKieselerde, die einen Bestandtheil
der Masse bildet, und giebt so wieder kieselsaures Natron, das

wieder durch den Kalk des Portlandcements zerfetzt wird ze.

Würde bei jeder Zersetzung des kieselsauren Natrons die ge-

sammte Menge Aetznatron frei, so würde der beschriebeneProceß
so lange vor sich gehen, als lösliche Kieselsänrevorhanden ist,
mit der sich das Aetznatron verbinden kann, over bis kein Un-

verbundener Kalk mehr vorhanden ist, um das kieselsaureNatron

zu zersetzen.Jn Wirklichkeitaber scheintnicht das ganze Aetznatron
jedesmal wieder frei zu werden, vielmehr scheint ein Kalknatron-

silicat zu entstehen, von dem eine kleine Menge bei jeder Zer-
setzungzurückbleibt.Jn Folge dessen wird allmälig die ganze

Menge Aetznatron gebunden.
Mittels dieses Verfahrens stellt Ransomemarmorartige Steine

und durch Zusatz von Quarzstütlchenund etwas Eisenoxydgranit-
artige her, die sich sehr gut poliren lassen, während sie vor den

natürlichenden Vorzug haben, daß sie sich leicht in jede beliebige
Form bringen lassen. (NachEngineering d. J.-Z-)

Ueber Darstellungdes Nitroglycerins.
Nach H. Kopf-.

Der Verfasser hat schon vor einigen Jahren sein Verfahren
mitgetheilt, das Nitroglhcerin(Nobel’schesSprengöl) im Großen
darzustellen. Neuerdings hat Kopp nun dies Verfahren noch
verbessert; er leitet nämlichdie Salpetersäuredämpfebei der Be-

! reitung gleich in Woulf’scheFlaschen, welche mit 66grädiger
Schwefelsäuregefüllt sind, und erhält so eine Verbindung, welche
er Salpeterschwefelsäurenennt. Diese Säure raucht fast gar nicht
und ihre Handhabung ist nicht unbequemer als die der 66grädi-

F-.-,
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gen Schwefelsäure. Die Mischung der Säure mit dem Glycerin
erfolgt in einem gußeisernenoder stählernen Eylinder, der in

einem hölzernenGefäß mit Wasser steht. Jn den 3—4 Liter

haltenden Cylinder giebt man 1—2 Liter Salpeterschwefelsäure
und-mischtunter Umrührenlangsam das Glycerin hinzu, indem
lman für gute AbkühlungSorge trägt. Nachdem die Säure 7—8
Minuten gewirkt hat, gießtman den Jnhalt des eisernen Cylin-
ders in das Holzgefäßund rührt gut um.

Sobald sich das Glycerin in Tropfen am Boden abgesetzt
hat, decantirt man das überstehendesaure Wasser und gießt den

Rest der Flüssigkeitin eine große Flasche. Nach dem Absetzen
wird das Nitroglycerin in kleine umflochteneFlaschen gethan, ohne
daß Wasser ansläuft, der Rest wird mit der nächstenPartie ver-

einigt. Man kann auf dieseWeise 4 bis 6 Pfd. in der Stunde

darstellen; das Nitroglycerin ist noch etwas sauer, doch am Ort
und bald nach der Bereitung verbraucht hat dies keine Gefahr.
Der Metallchlinder muß nach jedesmaligem Gebrauch ausge-
waschen und gut mit einem Tuche ausgetrocknet werden. Das

Nitroglycerin wird in Flaschen aus Steingut, Porzellan oder

Glas, in der für jedes Sprengloch nöthigenMenge aufbewahrt,
und die Flaschen dürfen nur mit Stopfen von gleichem«Material
oder von vulkanisirtemKantschukverschlossenwerden.

(Pol. Centralbl.)

PhotographischeSperialitäten.
(Schlnß.)

Eine dritte neue Specialität bilden die sogenanntenEamcåe-
Photographien, welche bereits-vor 6 bis 7 Jahren in kleinen

Formaten wie Medaillons anftauchten, nunmehr aber zur Nach-
ahmung des schönenEffektes der eingebrannten Emailbilder in

Verkehr gesetztwerden. Es sind dies Visitenkarten, welche das
Bild in einem Oval auf schwarzemGrunde enthalten. Dieses
Oval wird nachträglichdurch eine Pressung erhaben gewölbt,so-
daß die Bilder den Charakter von auf schwarzemGrunde liegen-
den Emailplatten annehmen. Da diese Camöe-Photographienan

ihrer Oberflächemit Gelatine und Collodion überzogensind, Um

einen hohen Glanz darzubieten, so haben sie auch einen Schutz
gegen die Einwirkung schädlicheratmosphärischerEinflüsse,und sie
sind somit eben so dauerhaft als reizend.

(M. d. n.-österr.wav.)

SchwarzcGlanzfarbeaus Zuckerpapier,
nach Dr. Kielmeher.

·

Solches Papier, von der Stärke eines gewöhnlichenPack-
paplers, auf der einen Seite mit einer glänzenden schwarzen
Farbe gedeckt,findet vielfach Anwendung und wird besonders in

Oesterretchm· größerer Menge für Zuckerfabrikenhergestelltoder

auch statt Wachsleinenverwendet-

Das Papier wird in Bogen geschnittenund von der Hand
mittels Bürstenmit einer Farbe angestrichen, welche aus Blau-

holzabsud,Eisenvitriol und Kartoffelstärkebesteht. Dann wird
es in eerUl auf 200 R. erwärmten Saale aufgehängt,wo das

Papier auf der bestrichenenSeite ein mattes Dunkelgrau zeigt.
Hierauf nimmt man die trocknen Bogen wieder ab, bestreichtsie
zum zweiten Mal mittels Bürsten mit einer Leimlösungund

hängt wieder zum Trocknen auf. Das Schwarz ist jetzt fertig
und hat einen lethtften Glanz; aber offenbar vertheuern die

doppeltenManipulationenvden an und für sich einfachenArtikel,
sodaß es angezeigtwar- elpe anders zusammengesetzteFarbe zu
suchen, welche, ohne auf die Rückseitedes Papiers durchzuschla-
gen, nur ein Mal anfgtstklchenzu werden braucht, um in einer

Oseration
das Schwarz VVU gewünschtemTon und Glanz zu

ge en.

Folgende Vorschrifterfülltnun vollkommen dieseBedingungen
und läßt sicher nach geringer Abänderung in der Verdickungdie

Benutzung einer Anstreichmaschinezu- Welche- einerseits mit der

Papiermaschine,andererseits mit einem Trockencylinderverbunden,
die Handarbeit auf ein Minimum reduciren dürfte.

8 Pfo. ordinärer Leim, 16 Pfd. Wasser- 1 Pfd. Kartoffel-.
stärke,51s2 Pfd. Wasser, 51-4 Pfd. Campeche-Extractvon 60 B.,
1 Pfd. 4 Loth Eisenvitriol, 4 Pfd. Wasser und 83s4Pfo. dunkles

Glyxerin Alles zusammengekocht,kalt gerührt und die frische
Farbe einmal aufgeftrichen,zuletzt getrocknet,wie oben, giebt dem

Papier sogar noch ein schöneresSchwarz und lebhafteren Glanz,
als nach dem früheren Verfahren zu erreichen war. Zugleicher-

hält das Papier einen auffallend milden Griff; Jst die Farbe
einen Tag alt, so streckt sie sich,wie alle leimhaltenden Flüssig-
keiten; durch gelindesErwärmen bekommt sie wieder die ursprüng-
licheConsistenz. Das Glycerin hindert beim Trocknen nicht; auch
wird das farbige Papier bei längeremAufbewahren in einem

Keller nicht feucht. Will man die Farbe dicker oder dünner ha-
ben, so müssenKartoffelstärkeund Leim immer im gleichemVer-

hältnißvermehrt oder vermindert werden, damit nichts am Glanz
eingebüßtwerde.

Läßt man das. Glycerin aus der Vorschrift weg, so resultirt
immer nur ein mattes, fahles Schwarz. Der im Blauholzabsud
enthaltene Gerbstosfgiebt mit dem Leim in der Farbe die bekannte

unlöslicheVerbindung, und diese scheint die Bildung einer zu-

sammenhängenden,glänzendenOberflächebeim Trocknen auf dem

Papier entgegen zu wirken; das zugesetzteGlycerin aber scheint
diesen Uebelstand aufzuheben,indem es die unlöslicheLeim-Gerö-

stosfverbindungin Lösung erhält. (Musterztg. f. Färberei.)

Werthbestimmungder Chinarinden.

Jn die neue österreichischePharmacopoe ist folgendePrüfungs-
methode der Chinarinden ausgenommen, welche vom Prof. Fr.
Schneider herrührt.

40 Grm. der gepulverten Rinde werden mit 10 Grm. Aetz-
kalt, welchen man mit Wasser zu einem dünnen Breie angemacht
hat, innig gemengt und das Gemenge getrocknet. Durch diese
Operation werden die Chinasäureund das Ehinaroth an den Kalt

gebunden und die Basen frei gemacht. Die getrockneteMasse wird

dann zerrieben und mit 90 Proc. Weingeist wiederholt kochend
ausgezogen. Es reichen hierzu in allen Fällen ca· 600 Kubik-
centim. Weingeist vollständigaus. Aus den vereinigten Filtraten
wird der mit aufgelösteKalk durch Schwefelsäuregefällt, filtrirt,
das Filtrat durch Destillation vom Weingeist befreit, die rück-

ständigeFlüssigkeitin eine Schale gegossen,bis zur Verjagung der

letzten Spur Weingeist erwärmt, die beim Erkalten ausgeschiedene
harzigeMasse abfiltrirt und das Filtrat mit Natronlauge gefällt.
Die Basen scheiden sich dadurch meist in ziemlichhohem Grade
der Reinheit als weiße, käseartigeoder als krhstallinifch-flockige
Massen aus. Der Niederschlag wird auf einem gewogenen Filter
gesammelt, mit möglichstwenig kaltem Wasser gewaschenund nach
dem Trocknen gewogen.

Zur weiteren Trennung der Basen wird der gewogene und

zerriebeneNiederschlag in einem Kolben mit etwa 5 Kubikcentim.

Aether 24 Stunden lang digerirt, filtrirt, das Ungelöstemit

Aether nachgewaschenund in Weingeist aufgenommen. Jede der

beiden Lösungenwird für sich verdunstetz die dabei sich ergeben-
den Rückständesind bald amorph, bald mehr oder weniger kry-
stallinisch Man löst jeden in verdünnter Schwefelsäure und fällt
aus der filtrirten Lösung die Basen durch eine auf den Titre der

SchwefelsäuregestellteNatronlauge.
Diese Methode empfiehlt sich: 1) durch die außerordentlich

rasche, leichte und bequeme Ausführbarkeit;2) durch die voll-

kommene Erschöpfungder Rinde und die geringen Verluste;
Z) durch die ziemliche,oft nahezu vollkommene Reinheit, in wel-

cher die Basen ausgeschiedenwerden;

Ein neues Anilinschwarzfür Kattundrukk.

Seit längererZeit schon hat sich im Kattundruck das Anilin-

schwarz als eine schöne,intensive und außerordentlichechteFarbe
eingebürgert;die Herstellung desselben erfordert indessengewisse
Manipulationen, welche seine Anwendung für kleineren Betrieb

häufig erschweren oder unmöglichmachen-
Den Gebr. Heyl ckz Comp. in Berlin ist es nun aber ge-

lungen, ein Anilinschwarzherzustellen,welches nur mit Albumin

angerieben und verdeckt zu werden braucht, um sofort eine Druck-

farbe zu liefern, welche nach dem Dämpfen vollkommen echt ist
und ein schönesund tiefes Schwarz giebt. DieseFarbe wird als



dicke,schwarzeMasse geliefert. Das Albumin wirkt beim Fixiren
derselben ebenso wie beim Ultramarin, bei Guignet’s Grün ic.

Bei kleinem Betriebe für Handdruck te. ist die Herstellung
Von Anilinschwarz,wie dasselbe auf der Faser selbst erzeugt wird,
manchmal auch die Herstellung von Dampf- und Tafelschwarz, zu
umständlichund in vielen Fällen nicht lohnend. Jn allen solchen
Fällen wird der Drucker gut thun, diesesAnilinschwarzmit Alba-
min aufzudrucken. Er bekommt ohne Mühe ein gleichmäßiges,
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l tiefes und hinlänglichechtes Schwarz und kann die Druckmassein

kleinster Menge herstellen. Auch fiir großenBetrieb wird es sich
häufig empfehlen, die neue Farbe in Anwendung zu bringen, be-

s nders mit anderen Applicationsfarben zusammen, und selbst als
· ätempelfarbefürWäscheund dergl-, welchesehr gesuchtist, dürfte

das neue Praparat sich sehr empfehlen.
(Reimann’s Färber-Zeitung.)

GewerblicheAotizen und Recepte ·

Weilszum Versuchender Pierfässen
Nach amerikaiiischeii Blättern (Pol- Notizle giebt nachstehendesVer-

fahren ein sehr gutes Pech zum Verpicheii der Fässer: 100 Pfd. Colo-
phouium und 2—3 Pfd. reines Fett werden in einem passenden Gefäß
bei gelinder Wärme zusammeiigeschmolzen Das so erhaltene Gemisch
verläuft gut, legt sich fest an das Holz an, spingt ntcht ab und giebt
keine Blasen. Es ist in der Darstelluiig billig und kommt allen bisher
dazu angewandten Gemischen gleich.

Ueber Zärben von Wessingund Kupfer.
Blauk polirtes Messiiig wenige Augenblickein eine verdünnte Lösung ;

von neutralem efsigsaurem Kupferoxyd bei mittlerer Temperatur getaucht,
wird nach dem Pharm. C. schöngoldgelb; — mit einer verdünnten Lö-

«

sung von Kupferchlorid einige Male bestrichen, erscheint es melirt und
grüngrau bronzirt; — erhitzt, daß es noch eben in der Hand zu halten
ist und mit einem in Chlorantimon getauchteii Baumwollbausch bestrichen
wird es schönviolett. Kupfer mit einer Lösung von Zinnober in Schwe-

xelnatriummit einem Zusatz von Kali bestrichen erscheint bläulichgrau
ronzirt.

Peizmittelstlr Kranptafelfarbenund«ein mit Chr-amorindar-

zusiellendegGranalbraiiii.

Außer den bekannten Eisen- und Thoubeizen zur Anwendung bei
Krapptafelsarben hat der Verfasser eine Reihe anderer Metallsalze ver-

sucht, von denen jedoch nur Chrom und Uraii erwähnenswerthe Resul-
tate ergaben, indem das erstere ein Granatbraun, das zweite ein Grau .

lieferte, welche beide dein kochenden Seifeiibade widerstehen. Gratiatbraun
mit Chroinoxhd: Es wird hierzu vorzugsweise das essigsaure Chromoxhd
angewandt und wird das dadurch erhaltene Graiiatbraun lebhafter, als
das mit Eisen oder Thonbeize dargestellte. Man kann diese Farbe in

Schwarz oder Roth niiancireii durch Zusatz vou Eisen- oder Thoiibeize·
Chronioxyd sixirt den Farbestoss der Gelbbeeren, des Wanes und der

Quercitronrinde besser als Thonerde niid Zinn. Man erhält einen granat-
braunen Lack, wenn man Krappextract mit essigsauremChromoxyd kochen
läßt, diesen Lack kann man mit Eiweiß fixiren.

(Schw. pol. thchrft. 1870.)

Irlfellaililijsungals Yichtunggmittelfiir Rautsrljiileplattem
Die Kautschukplatten als Dichtungsmittel bringen in ihrer Anwen-

dung sehr häufig den Uebelstand mit sich, daß, indem dieselben an den

Dichtungsstellen nicht fest anschließen,ihr Zweck nur unvollständig erreicht
wird. Um einen dichten Kautschiikverschlußzwischen metallenen Leitungs-
röhren oder bei Dichtungen von Holzgefäßenherbeizuführen,ist es zweck-
mäßig, den Metall- oder Holzflächenselbst, auf welche der Kantschuk auf-
gelegt wird, ein Binde- oder Zwischenmittel zur Vereinigung mit dem

Kautschukzu geben. Ein solches Zwischeiimiitel ist eine amnioniakalische
Schellacklösuiig.Der gebleichte Schellack quillt, in der zehnfachen Ge-
wichtsmenge Salmiakgeistverrieben, schleimartig auf und wird nach 3—4
Wochen zu einer Flüssigkeit,welche, ans Holz oder Eisen aiifgestrichen,
das besteBefeftlgluigsmittelfür Kautschukplatten bietet. Der ammoniaka-
lische Schellackiiberzugerreicht den Kantschuk uiid erhärtet bei seiner Aus-

trockniing mit demselbenund der Dichtungsflächezu einer für Gase und

Flüssigkeiteuundiirchdringlicheii Schicht. (Ztschk«f« Fäkbekei«)

WeberYerunreinigiingden Kalisalpetern
Von Prof. Böttger.

Prof. Böttger machte die Beobachtung, daß fast aller im Handel
vorkomniender Kalisalpeter, selbst der sogenannte gereinigte Salpeter,
durch salpetrigsaures Kaki mehr oder weniger verunreinigt ist. Diese

Thatsache läßt sich dadurch leicht erklären, daßgegenwärtigder meiste
Kalisalpeter durch Zersetzung des sogenannten Chilisalpeters (salpetersaures
Natron), welchem Rohproducte nicht unbedeutende Meiigen salpetrigsauren
Natrons anhängen,mittels Chlorkalinm gewonnen und nachgehendstdurch
Umkrhstallisiren wahrscheinlich nicht gehöriggereinigt worden ist. Bei der

Zerlegung des Chilisalpeters durch das ietzt in so großer Menge gewon-
"

nene Chlorkalium (z. B. in Staßfnrth), bildet sich bekanntlichChlorna-
trium (Kochfalz)und salpetersaures Kali(Kalifalpeter), welche beide Salze
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nur durch richtig geleitetes Umkrystallisiren getrennt werden könnennnd
wobei sehr leicht der erhaltene Kalisalpeter salpetrigsaures Kali enthalten
kann. (Pol. N.)

Xie WähmasilJinen-Ilal1rilialionin Zimerilim
Die Zahl der durch die 12 hervorragenden Nähniaschineii-Compag-

nien in Amerika während des Jahres 1870 fabricirten Nähmaschinenbe-

lief sich auf 320669. welche zum Durchschnittspreise derselben (tirst class

machines) von 75 Dollars gerechnet, den bedeutenden’Werth von
«

24050175 Dollars repräsentiren. Diesen hauptsächlichaus New-York lund
Boston stammenden Nähmaschiiien begegnet man in allen Welttheilen.
Die ebenfalls in bedeutender Anzahl erzeugten NähmlaschifnenbilligerGat-

tung — im Werthe von 2 bis 20 Dvllaxs—si11d Ulcht IU Vblch Zahlen
E inbegriffen; ebenso sind dabei ldie billigerenNachahmungemder besten
"

anierikanischen Nähinaschinen nicht berucksichtigt,wie solche tin England
und auf dein Continent gebaut, aberals amerikanischesFabrikat verkauft
und bezahlt werden. Deutschlands Nähmaschciien-Fabrikationdistvon

niFtgeringem Umfang und Hamburg allein weist 6 großeEtablissementss r

- Nähmaschineiiauf, welche ihren Markt vorzugsweiseiii Rußland finden,
« wohin Amerika verhältnißmäßigwenig directenfAbsatz«hat

. .

Trotz dieser Concnrrenz behaupten dieNahmaschinenamerikanischen
s Ursprunges ihre hohen Preise im Ausland, in Folge ihrer ausgezeichneten
·

und vollendeten Ausführung; großeMeiigen derselbenwerden alliahrlich
. exportirt. Die bedeutendsten Fabrikanten haben in jeder HauptstadtEu-
I ropa’s eigene Agenten und jeder Dampfer bringt große auswartige Ve-

. stellnngeii. So erreichte die erheblichfte Zahl eines Bestellers die Summe
von 86781 in einein Jahr. (P. J.)

Literarischer Ynzeigen
"

eber artin: Wie Kunst des Bildforniengnnd Gypggikkzeng·»Deine
- gsvermizgundverbesserte Aussage. Welmar 1871, B» F. Voigt.«—

Die Anzahl der über diesen Kunstzwetg geschriebenenBucherist gering
und entsprechen den Bedürfnissender Gegenwart so.wenig, daß sie nur
wenig nützen Der Verfasser, in Anbetracht,daß eine genaue Kenntniß
der Verfahrungsweisen KunstgegenstatldedllrchAbformenund Abgießen
nachzubilden und zu vervielfältigen, nothwendigsei, hat im Interesse
der Kunst das vorliegende Werkchen geschrieben,das wegen der Klar-

heit, Griindlichkeit und praktischen Welle, mit welcher der»Stoff behan-
delt ist, dem betreffenden Leser von erheblichenNutzen sein wird. Ge-

; schrieben ist das Werk für ArchlsektemStuckateure, Bildhauer, ths-
; gießer,sowie für den Uiiteericht»iiiKunst-und Baugewerkschiilen.

Muster-Zeitung Zeitschrift für F»arberei,Druckerei, Bleicherei, Appretur
«

von Gespinnsten, Geweben, Paktekenund für die gesammteFachman-.

wendung unter besonderer Bekuckllchtlgnngder Spinnerei und Weberei.
Redigirt von W. Griine und H. Grothe. Berlin, TheobaldGriebem
— Die Fortschritte in den genannten Zweigen beziehen sich nicht nur

auf die technische Ausführung der Recepte, sondern auch auf die ver-

besserten Maschinen und Apparate mittels deren die·Ausführungbe-

wirkt wird. Jn beiderlei Beziehungen ist die vorliegende«Zeitschrift
bestrebt- del-I Anforderungen zU genügen. UebervalleFortschritte in den

ihr zufallenden Fächernberichtet sie in einer für den Fachmann hin-
reichend ausführlichenWeise und giebt zu den Beschreibungender Ma.

schinen und Apparate Abbildungen, welche. das Verständniß erleichtern-
Die stellenweise beigefügtenProben gefärbterWebstofse sind ebenfalls
dem Fäkbek,sobald er nach Probe färbt, ganz willkommen-

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten.
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